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Zusammenfassung: Zur Erklärung des individuellen Schulerfolgs wird in der sonderpädagogischen For-

schung zunehmend der Einfluss von Variablen wie Emotionen und deren Regulation untersucht. Ziel dieses 

Artikels ist es, einen Überblick über die bisherige Forschung sowie die gefundenen Wirkzusammenhänge 

zu geben und Ansätze für schulisches Handeln aufzuzeigen. Dazu wird zunächst auf die Definition von 

Emotionen sowie deren Rolle beim schulischen Lernen eingegangen. Im Anschluss wird der Begriff der 

Emotionsregulation erläutert sowie die Bedeutung der Emotionsregulation beim schulischen Lernen dar-

gelegt. Abschließend wird auf Fördermöglichkeiten im Schulkontext eingegangen. 
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Abstract: Recent studies in educational and psychological research increasingly investigate the impact of 

emotions and emotion regulation on school learning. Goal of this article is to give an overview over former 

research and the relations between these variables. At first, a definition of emotions and their role in school 

learning is illustrated. Afterwards the definition of emotion regulation is explained and its impact on learn-

ing processes is addressed. Finally, exemplary options to support emotion regulation at school are de-

scribed. 
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Einleitung 

Ella (9 Jahre) besucht die 3. Klasse einer Grundschule. Bereits seit Beginn der Schulzeit hat sie Schwie-

rigkeiten die Anforderungen in Mathematik zu erfüllen. Sie schreibt regelmäßig schlechte Noten in Mathe-

arbeiten und ist darüber sehr traurig. Obwohl sie sich sehr anstrengt und nachmittags zusätzlich Nachhilfe 

bekommt, werden ihre Leistungen nicht besser. Ella hat dadurch überhaupt keine Lust mehr sich im Ma-

theunterricht anzustrengen. Wenn Ella von anderen Kindern in ihrer Klasse auf ihre Probleme angespro-

chen wird, reagiert sie häufig aggressiv. 

Neben kognitiven Variablen wie der Leistungsfähigkeit des Arbeitsgedächtnisses wird in der päda-

gogisch-psychologischen und sonderpädagogischen Forschung auch immer wieder der Einfluss von Emo-

tionen und deren Regulation auf das schulische Lernen diskutiert (Hascher, 2005). Ein Modell zur Erklä-

rung von individuellen Lernleistungen, in dem Emotionen eine zentrale Rolle spielen, ist das INVO-Modell 

von Hasselhorn und Gold (2017). In diesem Modell definieren die Autoren mehrere individuelle Lernvor-

aussetzungen, die miteinander verzahnt sind und gemeinsam den individuellen Lernerfolg einer Person 

determinieren. Neben den lernbegleitenden Emotionen handelt es sich dabei um das Vorwissen, die Ver-

wendung von Lernstrategien und metakognitiver Regulation, die selektive Aufmerksamkeit, das Arbeits-

gedächtnis, die Motivation, das Selbstkonzept sowie die Volition. Obwohl bisher unklar ist, wie genau die 

Faktoren zusammenwirken müssen, damit erfolgreiches Lernen stattfindet, betonen Hasselhorn und Gold 

(2017) die individuelle Relevanz der einzelnen Lernvoraussetzungen. 

Emotionen 

Emotionen lassen sich durch zwei Kernmerkmale beschreiben. Sie treten einerseits immer dann auf, 

wenn eine Situation von einer Person als bedeutsam zur Erreichung eines Ziels bewertet wird. Die Ziele 

und ihre Bewertung können dabei ganz unterschiedlich ausfallen und sich interindividuell stark unterschei-

den. Dieser Bewertungsprozess ist jedoch für das Entstehen und die Art der Emotion entscheidend. Verän-

dert sich die Bewertung der Situation über die Zeit, so verändert sich auch die zugehörige Emotion (Gross, 

2014). Bezogen auf das eingangs beschriebene Fallbeispiel bedeutet dies, dass Ella nur deswegen traurig 

über das Ergebnis ihrer Mathearbeit ist, weil sie denkt, dass es relevant für die Erreichung eines persönli-

chen Ziels ist. Dies könnte zum Beispiel die Versetzung in die vierte Klasse sein. Verändert sich ihre Be-

wertung beispielsweise dahingehend, dass die Mathematiknote durch andere Noten ausgeglichen werden 

kann und darum nicht ausschlaggebend für ihre Versetzung ist, so wird sich auch Ellas emotionale Reaktion 

verändern. 

Andererseits können Emotionen sich in verschiedenen Veränderungen im Erleben und Verhalten 

einer Person niederschlagen. Diese Veränderungen beinhalten Änderungen in der subjektiven Wahrneh-

mung und dem Verhalten einer Person sowie physiologische Reaktionen (Gross, 2014). Darüber hinaus 
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können Emotionen unterschiedliche (lernrelevante) Prozesse wie die selektive Aufmerksamkeit, die Moti-

vation und die Selbstwirksamkeitseinschätzung beeinflussen (Hascher, 2005; Hasselhorn & Gold, 2017). 

Ellas Traurigkeit über die Note könnte sich beispielsweise darin niederschlagen, dass sie anfängt, zu wei-

nen, ein trauriges Gesicht macht und den Kopf hängen lässt. Auch auf das Denken von Ella könnte die 

Emotionen einen Einfluss haben. So könnte sie durch die wiederholten Misserfolge zu dem Schluss kom-

men, dass sie zu dumm für Mathematik ist, was sich dann wiederum auch auf ihre zukünftige Lernmoti-

vation auswirken kann. 

Emotionen und Lernen 

Emotionen und Lernprozesse sind stark miteinander verknüpft (Hascher, 2010). In wissenschaftli-

chen Studien konnte gezeigt werden, dass Emotionen einen Effekt auf die Lernleistungen haben (Pekrun et 

al., 2017). So lassen sich zum Beispiel wechselseitige Effekte zwischen der Leistung in Mathematik und 

den damit verbundenen Emotionen beschreiben. Negative Emotionen haben einerseits negative Effekte auf 

die Rechenleistungen, andererseits führten schlechtere Leistungen auch zu negativeren Emotionen. Diese 

Effekte lassen sich auch für positive Emotionen und Schulleistungen beschreiben, welche im Vergleich zu 

den Effekten negativer Emotionen jedoch deutlich geringer ausfallen (Pekrun et al., 2017).  

Neben den direkten Effekten von Emotionen auf das schulische Lernen wurden auch immer wieder 

indirekte Einflusswege untersucht. So konnten Forscherinnen um Mega et al. (2014) einen Effekt negativer 

Emotionen auf die Motivation beschreiben. Negativere Emotionen beim Lernen führten demnach zu einer 

geringeren Motivation und infolgedessen zu einer geringeren Lernleistung. Zudem wurde auch das selbst-

gesteuerte Lernen durch negative Emotionen beeinträchtigt (Mega et al., 2014). 

Der Zusammenhang von Schulleistung und Emotion kann somit durch vielfältige Szenarien spezi-

fiziert werden. Bisher ist aber noch unklar, unter welchen Bedingungen Effekte von Emotionen auf Schul-

leistungen auftreten und welche Wirkszenarien besonders häufig zu beobachten sind (Valiente et al., 2012). 

Emotionsregulation 

Um den Einfluss von Emotionen auf Lernleistungen beschreiben zu können, sollte die Rolle der 

Emotionsregulation miteinbezogen werden (Valiente et al., 2012). Unter dem Begriff der Emotionsregula-

tion werden nach Gross (2014) solche Prozesse zusammengefasst, die beeinflussen, welche Emotionen man 

hat, wann diese Emotionen auftreten und wie die Emotionen erlebt oder ausgedrückt werden. Schulkinder 

verfügen bereits über vielfältige Emotionsregulationsstrategien, die sie einsetzen können, um ihre emotio-

nale Reaktion und das Auftreten von Emotionen zu beeinflussen. Kullik und Petermann (2012) beschreiben 

in diesem Zusammenhang acht verschiedene Emotionsregulationsstrategien, die Kinder in der mittleren 

und späten Kindheit erlernen (vgl. Tab. 1). Insbesondere den kognitiven Strategien wird in diesem Alter 
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eine zentrale Rolle zugeschrieben. Darüber hinaus verfügen sie bereits über Strategien, die sie im Säug-

lings- und Kleinkindalter erlernt haben. Zu solchen frühen Emotionsregulationsstrategien zählen zum Bei-

spiel die Aufmerksamkeitslenkung, bei der die Aufmerksamkeit bewusst zu einem neutralen oder positiven 

Stimulus gelenkt wird, sowie der Rückzug aus der emotionsauslösenden Situation (z.B. durch Wegkrab-

beln/-laufen) (Kullik & Petermann, 2012).  

 

Tabelle 1. Emotionsregulationsstrategien des Schulalters 
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Unterschiedliche Emotionsregulationsstrategien können dabei verschiedene Folgen für das Wohl-

befinden eines Kindes haben. Kovacs et al. (2006) unterscheiden zwischen adaptiven Strategien, die nega-

tive Emotionen verringern sowie maladaptiven Strategien, die zu einer Verstärkung von negativen emoti-

onalen Zuständen beitragen. Es wird jedoch betont, dass die Funktionalität von Strategien immer nur in 

Zusammenhang mit der zu regulierenden Emotion betrachtet werden kann (Kullik & Petermann, 2012). 

Emotionsregulation in der Schule 

Anhaltspunkte dafür, dass die Emotionsregulation mit den schulischen Leistungen von Kindern zu-

sammenhängen könnte, finden sich in zahlreichen wissenschaftlichen Arbeiten. Forscher*innen um Grazi-

ano et al. (2007) konnten so Zusammenhänge zwischen numerischen und schriftsprachlichen Kompetenzen 

von Fünfjährigen und ihrer Emotionsregulation beschreiben. Kinder, die über höhere Emotionsregulations-

kompetenzen verfügten, wurden zudem als leistungsstärker und produktiver eingeschätzt.  

Das Konstrukt der Emotionsregulation scheint im Schulkontext neben einem möglichen direkten 

Einfluss auf die Schulleistungen zusätzlich relevant zu sein, da eine geringe Emotionsregulationsfähigkeit 

mit verschiedenen Auffälligkeiten im Erleben und Verhalten einhergeht, die sich auf das Sozialleben von 

Kindern und Jugendlichen auswirken können. Verschiedene Studien konnten einen Zusammenhang zwi-

schen geringeren Emotionsregulationskompetenzen und der Ablehnung durch Gleichaltrige finden (Raver 

et al., 1999; Trentacosta & Shaw, 2009). Ein guter Umgang mit negativen Gefühlen kann sich demnach 

nicht nur auf die Schulleistungen, sondern auch auf den Umgang mit Gleichaltrigen auswirken (Petermann 

& Wiedebusch, 2016). 

Auch verschiedene psychoemotionale Schwierigkeiten, die viele Kinder mit Lernproblemen zeigen, 

werden mit geringeren Emotionsregulationsfähigkeiten in Verbindung gebracht. Fischbach et al. (2010) 

untersuchten soziale und emotionale Auffälligkeiten bei Kindern mit ausgeprägten Lernschwierigkeiten 

und konnten in dieser Gruppe Anzeichen von Ängstlichkeit, sozialer Zurückgezogenheit, Aufmerksam-

keitsproblemen und depressiven Verstimmungen finden. Für Angststörungen, Aufmerksamkeitsstörungen 

und Depressionen wurden in verschiedenen Studien auffällige Emotionsregulationsmuster gefunden 

(Barnow, 2012; Schipper et al., 2013). Kinder und Jugendliche mit gering ausgebildeten Emotionsregula-

tionsfertigkeiten und Lernproblemen könnten demnach ein erhöhtes Risiko zur Entwicklung starker 

psychoemotionaler Probleme haben. 

Fördermöglichkeiten in der Schule 

Aufgrund der vielen Einflussmöglichkeiten von Emotionen und deren Regulation auf das schulische 

Leben von Kindern und Jugendlichen erscheint eine Förderung emotionaler Kompetenzen im Schulkontext 

angebracht (Petermann & Wiedebusch, 2016). Petermann und Wiedebusch (2016) betonen in diesem Zu-

sammenhang das insbesondere die Wahrnehmung und der Ausdruck von Emotionen, das Wissen über und 
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das Verständnis von Emotionen, die Emotionsregulation sowie die Entwicklung von Empathie und proso-

zialem Verhalten gefördert werden sollten. Tabelle 2 stellt exemplarisch dar, wie die einzelnen Bereiche 

im „Verhaltenstraining für die Grundschule“ (Petermann et al., 2019) gefördert werden. Das Training rich-

tet sich an dritte sowie vierte Klassen und hat das Ziel, die emotionalen, sozialen und moralischen Kompe-

tenzen von Grundschulkindern zu fördern.  

 

Tabelle 2. Förderungsmöglichkeiten der emotionalen Kompetenz am Beispiel des Verhaltenstrainings für die Grundschule (Petermann et al., 

2019) 
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Zusammenfassung und Ausblick 

Emotionen und ihre Regulation scheinen auf vielfältigen Wegen einen Einfluss auf das schulische 

Lernen zu haben. Über einen direkten Effekt hinaus wirken sich Emotionen auch auf andere im INVO-

Modell definierte individuelle Lernvoraussetzungen aus und haben so auch indirekt einen Einfluss auf den 

individuellen Lernerfolg. Eine angemessen ausgebildete Emotionsregulation könnte hilfreich sein, diese 

Effekte abzumildern. Für die angemessene Förderplanung ist eine Berücksichtigung der emotionalen Kom-

ponente von Lernen daher unerlässlich.  

Eine unzureichend entwickelte Emotionsregulation kann darüber hinaus zu Problemen mit Gleich-

altrigen führen (Raver et al., 1999; Trentacosta & Shaw, 2009). Gerade in inklusiven Kontexten ist eine 

angemessene emotionale Kompetenz von Kindern und Jugendlichen notwendig, um mit dem heterogenen 

Klassenkontext umgehen und die Teilhabe aller Kinder am Schulunterricht gewährleisten zu können. Auch 

der Umgang mit Kindern und Jugendlichen mit Verhaltens- und Entwicklungsauffälligkeiten, tiefgreifen-

den Entwicklungsstörungen oder Behinderungen erfordert gut ausgeprägte emotionale Fertigkeiten, um so-

ziale Konflikte zu vermeiden (Petermann & Wiedebusch, 2016). Petermann und Wiedebusch (2016) weisen 

dementsprechend darauf hin, dass bei der Umsetzung der inklusiven Beschulung die Förderung der emoti-

onalen Kompetenzen aller Kinder notwendig ist. Für den deutschen Sprachraum liegen bereits mehrere 

wissenschaftlich evaluierte Förderprogramme für diesen Bereich vor (für einen Überblick siehe Kullik & 

Petermann, 2012 sowie Petermann & Wiedebusch, 2016). 
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